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Racing Team
belegt Platz 30

MELDUNG Beim jährlich stattfinden-
den Konstruktionswettbewerb For-
mula Student waren auch Nach-
wuchsingenieure aus der Region be-
teiligt. Im Racing Team der Berufs-
akademie Ravensburg, Außenstelle
Friedrichshafen, planten, bauten
und fuhren auch sieben Studierende
der Audi AG Neckarsulm mit. Beim
Rennen auf dem Hockenheimring
versagte jedoch der Motor des
Rennwagens. Die Studierenden be-
legten deshalb nur Platz 30 von 59
Teams, die bei Formula Student
2007 mitgemacht haben und in Ho-
ckenheim angetreten waren.
Die Studenten der Fahrzeugelek-

tronik und des Maschinenbaus des
Racing Teams hatten sich beim Pro-
jekt Formula Student mit rund 150
Teams aus ganz Europa gemessen,
weltweitmachen inzwischenrund300
Teamsmit. kaf

Stichwort

Formula Student
DerKonstruktionswettbewerbFor-
mulaStudentallerHochschulender
WeltkommtausdenUSA,woerseit
1979 jedes Jahr ausgetragenwird.
In Europamachen inzwischen jähr-
lich umdie 150Teamsmit,weltweit

sind es etwa300. Ziel desWettbe-
werbs ist es, einenRennwagen zu
konzipierenundherzustellen.Doch
dasFahrzeugmussdenPraxistest
bestehen:Die angehenden Inge-
nieure fahrendamit auchRennen.
DerWagendarf nichtmehr als
25000US-Dollar kosten. kaf

D as Wissen der Nachwuchsin-
genieure soll keine reine
Theorie bleiben: Beim Kon-

struktionswettbewerb Formular
Student bewiesen auch in diesem
Jahr Studenten erneut, was es heißt,
die Theorie des Studiums in die Pra-
xis umzusetzen. Unter den rund 150
Teams in Europa war auch eines aus
der Region: Im Racing Team der BA
Ravensburg, Außenstelle Fried-
richshafen, arbeiteten sieben Stu-
dierende der Audi AG Neckarsulm
mit. Am Ende belegte die Gruppe al-
lerdings nur den 30. Platz. Der
Grund: Motorschaden.
Das Team von Samuel Grauf (23)

und Dominik Krätschmer (22) kon-
struierte den BART07. „Man fängt
von null an“, blickten derObersulmer
Samuel Grauf und Dominik Krät-
schmer ausAllfeld auf dieAnfänge zu-
rück. „Die Chance hat man sonst nie,
dass man vom ersten Bleistiftstrich
bis zum fahrendenAuto, alsodengan-
zen Entstehungsprozess, selbst mit-

macht.“ Nächtelang planten und kon-
struierten die jungen Männer und
zwei Frauen. Später legten sie in der
Werkstatt an den Wochenenden den
Schraubenschlüssel für ihre Studien-
arbeit nichtmehr weg.
Schließlich mussten die Fahrzeug-

elektroniker im sechsten Semester
mit ihren Kommilitonen Konstrukti-
on, Sicherheit, Kostenrechnung und
das Design vor einer Jury präsentie-
ren.BeidenRennendagegenkamder
Praxistest: Hier mussten sich die Au-
dianer im Beschleunigungswettbe-
werb, Handlingtest, Sprint- und Lang-
streckenrennenmessen.
NachunzähligenStundenüber den

Konstruktionsplänen, beim Suchen
undFindenvonSponsoren, schwitzen
in der Werkstatt und bibbern um den
Sieg, mussten sie am Ende eine Ent-
täuschung hinnehmen: Ihr Fahrzeug
konnte beim wichtigsten Rennen auf
dem Hockenheimring nicht starten.
Der Motorschaden war auch in stun-
denlanger Arbeit nicht zu reparieren.

Dennoch waren die BA-Studenten
auch nach diesem niederschmettern-
den Abschluss überzeugt: „Es hat
sich gelohnt. Wir haben viel gelernt
und kennen jetzt unsere Grenzen.“
Auch der Studiengangsleiter des

Fachbereichs Fahrzeugelektronik
und Mechatronische Systeme, Kon-
rad Reif, ist vom Projekt Formula Stu-
dent überzeugt: „Es erfordert sehr
viel Eigeninitiative.“ Tatsächlich
musste das 30-köpfige Team um
Grauf und Krätschmer alles selbst or-
ganisieren: Sponsorensuche. Den

Wagen konstruieren und bauen. Am
Ende saßen mehrere auch noch als
Fahrer hinter demLenkrad.
Reif: „So sehen die Studenten, wie

viele Dinge dazugehören, die im Stu-
dium so praxisbezogen gar nicht vor-
kommen können.“ Für den Professor
ist Formula Student somit einewichti-
ge Basis für erfolgreiche Ingenieure.
Auch Samuel Grauf bereute noch kei-
ne Sekunde: „Auch wenn wir nicht
den Erfolg erzielt haben wie erhofft,
hat es mich sehr viel weiter ge-
bracht.“ Katja Feiler

Der Praxistest beim Studium
BERICHT Formula Student: BA-Studenten konstruieren ihren eigenen Rennwagen

DasRacing TeamderBARavensburg vor ihrem„Baby“, demBART07.Hier ist alles vondenStudierenden erdacht und selbst gebaut. Fotos: privat, Feiler

Gefangen imMontagekäfig
AmHockenheimring platzt der Traum des Racing Teams

REPORTAGE „Oh nein. Das gibt es
doch nicht.“ Dominik Krätschmer
(22) fährt sichmit seinen schwarzen
Fingern verzweifelt durch die Haa-
re. „Das schaffen wir nie mehr.“
Müde und geschafft blickt ermit sei-
nem ölverschmierten Gesicht in die
Runde. Der
Ventildeckel auf dem Zylinderkopf
hat ein Loch. Bedeutet das das Aus?
Die 30 Studierenden der Berufsaka-
demie Ravensburg, Außen-
stelle Friedrichshafen,
sind dem Zusammen-
bruch nahe. „Ihr
schafft das“, ruft Samu-
el Grauf (23) im blau-
weißen Overall über das
Gitter in den Montagekä-
fig hinein. Als Fahrer darf er
nicht beim Reparieren mithelfen.
Seit 7.30 Uhr versuchen die Ma-

schinenbauer und Fahrzeugelektro-
niker den Motor zum Laufen zu brin-
gen. Fast ein Jahr Arbeit liegt hinter

den Teilnehmern des Konstruktions-
wettbewerbs Formula Student. Das
Racing Team ist mit der Hoffnung
nach Hockenheim zum Langstre-
ckenrennen gefahren, dort ganz vor-
nemitzuspielen.

eineinhalb Stunden haben die Team-
mitglieder geschlafen, nachdem das
Motorproblem am Abend zuvor auf-
getauchtwar.Zwei sind200Kilometer
in RichtungNorden gedüst, um in der
Nacht noch den passenden Ersatzzy-
linderkopf zu bekommen. Bringt das
Ersatzteil die Lösung?
13 Uhr: Der Startschuss fällt. Die

anderen Rennwagen flitzen um die
Kurven. Die Studenten arbeiten ver-
bissenweiter. Jetzt geht esnichtmehr
ums Gewinnen. Hauptsache, ihr
Rennwagen spürt an diesem Tag
noch den Asphalt unter den Rädern.
Aus, vorbei. Um 14.30 Uhr werfen

Stephan Wakan, Olaf Mäschle und
Dominik Krätschmer das Werkzeug
in die Ecke. „Wir geben auf.“ Vor dem
Montagekäfig fallen sich die jungen
Männer in die Arme. Tränen rollen
die verschmierten Wangen hinunter.
Der Traum ist geplatzt. Und doch:
DieseErfahrungkann ihnenniemand
mehr nehmen. Katja Feiler

„13er Schlüssel – Neuner Nuss –
Ratsche.“Die dreiMonteure imKäfig
neben der Rennbahn reichen sich auf
Zuruf das nötige Werkzeug. Es ist
heiß. Die Luft glirrt auf dem Asphalt.
Wie in der Sauna. Die Poloshirts kle-
ben an denOberkörpern. Abgase von
denwiederholtenStartversuchenund
den fahrenden Rennwagen neben-
dran schweben in der Luft. „Wenndas
jetzt nicht klappt, was könnte es dann
sein?“ Schon während Dominik Krät-
schmerden6er Inbusanlegt,überlegt
erweiter. Finger undHirn arbeiten im
Akkord. Es steht so viel auf dem

Spiel. Und draußen
warten 5000 Zu-
schauer auf den
Start.
Unruhig läuft

Samuel Grauf hin
und her. Der Ober-

sulmer kann nichts
tun. Nur warten und die
Daumen drücken. Nur

Das Auto als Ganzes sehen
Über Nachwuchsmangel und die Vorteile des Konstruktionswettbewerbs – Gute Praxiserfahrung

INTERVIEW Was bringt der Wettbe-
werb Formula Student den Studie-
renden – außer vielen zusätzlichen
Arbeitsstunden? Für Konrad Reif,
Professor für Elektrotechnik und
Studiengangsleiter Fahrzeugelek-
tronik und Mechatronische Syste-
me an der Berufsakademie (BA) Ra-
vensburg, Außenstelle Friedrichs-
hafen, ist das Projekt eine sinnvolle
Ergänzung zum Studium, wie er im
Gespräch mit Katja Feiler betont.

Sie haben an Ihrer BA immer wieder
Studierende, die sich voll in das Pro-

jekt Formula Student hineinhängen.
Was bringt es ihnen aus Ihrer Sicht?
Konrad Reif: Die Studenten kön-
nen dabei mit Begeisterung am Ob-
jekt Auto arbeiten. Sie opfern auch
viel Freizeit. Neben den techni-
schen Inhalten lernen sie Marke-
tingstrategien und Projektmanage-
ment. So erfahren die Studierenden
das Fahrzeug als Ganzes.

Das kann das Studium den angehen-
den Ingenieuren nicht vermitteln?
Reif: Die Theorie steht beim Studi-
um imVordergrund. Bei einer Studi-

enarbeit wie Formula Student erfah-
ren die jungen Leute, wie es ist, im
Team zu arbeiten. Außerdem müs-
sen sie dabei Eigeninitiative ergrei-
fen und sich um viele Dinge gleich-
zeitig kümmern. Zum Beispiel die
Sponsorensuche. Dabei lernt man,
wie viele Dinge dazugehören, an die
man vorher so nie gedacht hat.

Im Moment geht es vor allem in den
Medien immer wieder um den fehlen-
den Nachwuchs. Müssen die Alarm-
glocken tatsächlich läuten, weil der
Ingenieurnachwuchs fehlt?

Reif: Das Pro-
blem wird vor al-
lem nach dem
doppelten Abi-
tursjahrgang im
Jahr 2012 zu spü-
ren sein. Das wird
größere Schmer-
zen verursachen.
Wirmüssen etwas
dagegen tun und

tun es auch jetzt schon. Zum Bei-
spiel halten wir Infoveranstaltungen
an Schulen oder Messen bei uns ab.
Aber wir brauchen mehr Beteili-

gung der Schulen daran. Dennwich-
tig ist, den Jugendlichen aufzuzei-
gen, welche guten beruflichen Ent-
wicklungsmöglichkeiten sie als In-
genieure haben.

Wie sieht es mit Mädchen aus? Die
stehen nicht gerade Schlange, oder?
Reif: In meinem Studiengang liegt
der Frauenanteil zwischen zehn und
20 Prozent. Hier könnte sich noch
viel tun. Motivierend ist aber, dass
obwohl die Frauen unterrepräsen-
tiert sind, immer wieder Studentin-
nen dabei sind, die sehr gut sind.

KonradReif

Formula Student ist ein tolles Pro-
jekt, das Theorie undPraxis ver-
eint. Esmuss bekannter werden.

Von Katja Feiler

Das Ziel imBlick
Das ist der richtigeWeg: das Erlern-
te lebendig machen. Genau das pas-
siert beim Konstruktionswettbe-
werb Formula Student. Studierende
von Berufsakademien, Fachhoch-
schulen und Universitäten aus ganz
Europa messen sich und alle haben
ein Ziel: Ihr Rennwagen soll in allen
DisziplinenderBeste sein.AmEnde
wird sogar der Jungentraum vieler
wahr und die Konstrukteure flitzen
mit ihrem„Baby“umdieKurvender
Rennstrecken. Das ist Praxis live.
Von der Idee über die Sponsorensu-
che und jeden Schraubenzieher-
dreh bis zum fertigen Produkt: Das
sollte keine freiwillige Leistung der
Studierenden sein, sondern Stan-
dard. Gerade in den eher theorielas-
tigen Unis gehört dieser „Praxis-
Crashkurs“ dazu.
In Zeiten, in denenMedien und

Fachleute vor Ingenieurmangel
warnenunder teilweiseheuteschon
Fakt ist, kann ein Projekt wie For-
mula Student auch ein ideales Wer-
beinstrument für diesen Berufs-
zweig sein: Wer erlebt, wie junge
Männer und Frauen in Overalls und
Arbeitskleidung über ihremWerk
sitzen und für den Sieg der Schweiß
fließt, spürt, was dieser Beruf heißt.
Nur: Wer kennt Formula Student?
Wer hat schon miterlebt, wie sich
Studierende ihren Traum verwirkli-
chen? Zu wenige. Auch hier wartet
noch viel Arbeit aufWirtschaft, Poli-
tik undMedien, um ihrenBeitrag zu
leisten, damit Gutes bekannt wird.
Dann rückt die Ziellinie vielleicht
schneller in erreichbare Nähe.

Kommentar

Ein Thema, viele Artikel
DieKlassenseite, die in derHeil-
bronner Stimme /Kraichgau
Stimme und Hohenloher Zei-
tung veröffentlicht wird, ist zur-
zeit das große Ziel der ZiSch-
Schüler. Diese ZiSch-Seite gibt
Tipps, wie ein Thema unter ver-
schiedenen Aspekten und in
unterschiedlichen Artikelfor-
men präsentiert werden kann.
DasThemadieserBeispielseite
heißt: Formula Student, ein
Konstruktionswettbewerb, bei
dem auch Studenten aus der
Regionmitgemachthaben.Hier
sindMeldung, Bericht, Repor-
tage,Kommentar,Umfrageund
ein Interviewdazuzu lesen.Das
zeigt: Ein Thema kann unter un-
terschiedlichen Aspekten be-
leuchtet und präsentiert wer-
den. Vorschlag: Artikel durchle-
sen und die Unterschiede im
Stil herausfinden undwie sie
auf euch wirken. Katja Feiler

„Das Projekt hat
viel Spaß
gemacht“

UMFRAGE Nachtschichten, Aufre-
gung und viel Arbeit: Das gehört
zum Studienprojekt Formula Stu-
dent dazu. Was bringt den Studie-
renden dieser Einsatz? Katja Feiler
fragte drei Studenten der Berufs-
akademie Ravensburg, Außenstelle
Friedrichshafen.
Franziska Folge, 22 Jahre, Fahr-
zeugelektronikerin, Bad Rappe-
nau: Durch die
Teilnahme am in-
ternationalen
Wettbewerb der
Formula Student
erhält man die
Möglichkeit, an
einem Entwick-
lungsprojekt mit-
zuwirken, das den
Abläufen in der
realen Arbeits-
welt sehr nahe ist. So lernt man be-
reits im Studium grundlegende Fer-
tigkeiten eines Ingenieurs. Dazu ge-
hört zum Beispiel Projektplanung,
Entwicklung und Konstruktion. Die
Herausforderung war, eigenverant-
wortlich Lösungen zu finden und im
Team umzusetzen. Alles in allem
war es eine tolle Erfahrung, die mir
viel Spaß gemacht hat. Was unser
Team auf die Beine gestellt und in
Hockenheim und Silverstone erlebt
hat, wird keiner von uns so schnell
vergessen.
Heiko Hanickel, 24 Jahre, Funk-
tionsentwickler für Motor- und
Getriebeelektronik, Muttenswei-

ler/Ingolstadt:
Der Einsatz bei
der Studienarbeit
Formula Student
hat mir fachliches
Weiterkommen
im Bezug auf Wis-
sen über Motor-
sport, Entwick-
lungsschritte ei-
nes Fahrzeugs
und elektroni-

sches Basiswissen vermittelt. Toll
daran finde ich auch die Möglich-
keit, theoretisch erlerntesWissen in
ein tatsächlich praktisches Produkt
umzusetzen. Und das konnten wir
zudem sogar fahren. Wer hat schon
die Chance, interessante Rennstre-
cken wie Silverstone und Hocken-
heim nicht nur als Zuschauer, son-
dern als Ingenieur in der Boxengas-
se mitzuerleben.
Max Götze, 24
Jahre, Entwick-
ler, Ingolstadt:
Neben dem An-
wenden von er-
lerntem Wissen
habe ichdurchdie
Teilnahme am
Projekt BART07
besonders viel
über Projektar-
beit und die damit verbundenen
Möglichkeiten, aber auch Risiken
gelernt. Es war für mich das erste
Mal, dass ich an einem so komple-
xen und vielseitigen Projekt teilneh-
men konnte. kaf

HeikoHanickel

Franziska Folge

MaxGötze


